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Über die Autorin


Verena Novak wurde 1983 in Dresden geboren, wo sie auch heute noch mit ihrem Ehemann, zwei Söhnen und ihrem Kater „Keks“ lebt. Sie liebt ihre Arbeit als Erzieherin mit Kindern sehr und doch ist die Leidenschaft das Schreiben. Mit der Veröffentlichung ihres ersten Romans „Avalee-Storm and Wind“ erfüllte sie sich ihren Herzenswunsch.


Und nun endlich geht die Geschichte um „Avalee“ und ihren Freunden weiter.




Für meinen Zwerg und für meinen


großen Schatz.


Ohne Euch beide würde es dieses Buch


nicht geben.


Danke, dass es Euch Brückenbauer


gibt.
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Die Sonne ist verschwunden und die Welt entzweit,


Tiere und Pflanzen sind dem Tode geweiht.


Lavendel zeigt dir den Weg zum Herzen,


doch führt er über große Schmerzen.


Der Regenbogen glitzert am Ende


und es gibt eine unerwartete Wende.
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1.


Ich wachte auf und sagte mir: „Schon wieder so ein Morgen!“


Die Sonne schien durch mein Fenster, dicke Winterboots knarrten im Neuschnee und der Hausmeister streute den Gehweg mit Splitt. Also brauchte ich meine Augen nicht zu öffnen, es war alles wie immer. Ich streckte meine Arme aus, drehte mich in den kuschelweichen Kissen noch einmal um, atmete tief ein und wollte noch ein paar Minuten vor mich hindösen, bevor ich aufstand und mir Gedanken über diese total verwirrende Zukunft machen würde. Doch bei diesem Plan ist es nicht ganz geblieben, ich musste ihn ein wenig umändern.


Also wo war ich? Ich streckte mich, atmete tief ein und da bemerkte ich es. Achja, dies war nicht wie an jedem normalen Morgen, nein, schon beim Strecken bemerkte ich, dass ich nicht annähernd so viel Platz in meinem Kingsizebett hatte, wie sonst, und beim Einatmen ging mir ein wohliger Schauer durch Mark und Bein. Es begann zu kribbeln, meine Schmetterlinge erwachten und flogen schon am frühen Morgen Loopings. Direkt neben mir roch es nach einer frischen Meeresbrise, kombiniert mit einem Lavendelsommerfeld im Spätsommer. Somit drehte ich mich um, schlug meine Augen auf und blickte in einen glitzernden tiefblauen Sommerhimmel, und das mitten im schottischen Winter. „Guten Morgen meine Carisimi. Hast du gut geschlafen?“ Meine Mundwinkel gingen von einem Ohr bis zum Zweiten. Glücklich und zufrieden konnte ich ihn nur anlächeln. Worte brachte ich gerade nicht heraus. Wie lange hatte ich von diesem Augenblick geträumt? Ich wollte immer aufwachen und in die wundervollsten Augen schauen. Ich wollte immer in den starken, muskulösen Armen eines Mannes aufwachen. Ich wollte, wie in meinen heiß geliebten Liebesromanen, mit einem Lächeln in den Tag starten. Darauf hatte ich sehr lange gewartet. Und nach einer langen abenteuerlichen Reise hatte ich nun genau diesen Augenblick und diesen wollte ich ewig auskosten. Also schloss ich meine Augen wieder, öffnete sie nur einen kleinen Spalt, um zu schauen, ob mein Traummann noch neben mir lag, um sie gleich wieder zu öffnen und wieder wie ein Honigkuchenpferd zu grinsen. Es war ein atemberaubendes Gefühl. „Du bist noch da!“ Er lächelte mich an, strich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht: „Ja, wo sollte ich denn sonst sein?“ „Mmhh, lass mich kurz nachdenken … Ich weiß nicht, vielleicht wieder bei den Göttern, irgendwo gefangen, oder auch tot? Es gibt da so einige Möglichkeiten … “ Doch noch mehr aufzählen konnte ich nicht, denn da hatten sich unsere Lippen auch schon gefunden. Und es war ein Kuss voller Liebe. Wir hatten sehr viel nachzuholen, in den letzten Wochen hatten wir nicht oft die Gelegenheit gehabt, uns zu küssen, miteinander zu reden, geschweige denn uns zu sehen. Skai, der Mann, in dessen Armen ich gerade lag, war ein Gott. Nicht irgendein Gott, er ist ein Elementengott. Er ist der Sohn vom Windgott. Die Elementengötter haben unsere Welt erschaffen und ihre Aufgabe ist es, diese zubeschützen. Aber um sie zu beschützen, müssen alle Götter unsere Welt besser kennen und verstehen lernen, und dies geht nicht in der Schule, sondern sie besuchen uns Menschen für eine gewisse Zeit auf der Erde. Und ohne dass wir es wissen, leben die Götter dann unter uns. Sie führen ein rein menschliches Leben, mit Kaffee schlürfen und arbeiten. Man glaubt es kaum, doch so ist es. Nur eines ist ihnen verboten: Sie dürfen sich niemals mit einem von uns vereinigen, denn dann passiert das Schlimmste: „Mensch + Gott = Erde kaputt“. Das hatte ich sehr schnell gelernt und verstanden. Genau hier fing dieser gesamte Schlamassel an. Beth und Gertrud, die zwei Geheimnisträgerinnen, waren von Beginn an in die Göttergeschichte eingeweiht. Diese beiden älteren Damen waren es auch, die uns beide (also meine allerbeste Freundin und Schwester Tiffany und mich) in diese Schlamassel reingezogen hatten. Denn Tiffany wurde von beiden zur nächsten Geheimnisträgerin ausgebildet und ich konnte, warum auch immer, mit dem Wind kommunizieren. Nachdem dann die gesamte Geschichte klar war und Tiffany sich dazu bereit erklärt hatte, den Job zu übernehmen, kamen die Götter in der Nacht der Sommersonnenwende zu uns auf die Erde. Es wurde uns schon von Beth und Gertrud vorraus gesagt: Niemals eine Liebesgeschichte mit einem Gott beginnen, denn sonst würde sein Element verschwinden und die Erde würde zerstört werden. Doch, wenn du ihn dann zum allerersten Mal siehst, in die blauen Augen schaust, genau dann kannst du nicht mehr das Geringste dagegen tun. Es macht buumm. Und ab diesem Zeitpunkt kannst du dein Herz nur noch verschließen, den Schlüssel auf den Grund des tiefen weiten Ozean werfen und hoffen, dass dieses Schloss niemals von diesem wahnsinnig attraktiven Gott geöffnet wird. Und genau das tat Skai, er kämpfte um unsere Liebe, wurde dabei fast von seinem Cousin getötet und dafür in die Götterwelt verbannt. Er durfte die Menschenwelt nie wieder betreten. Mit der Hilfe von Zaira, der Sonnengöttin und Mutter aller Götter, fanden wir einen Weg um unsere Liebe und unsere Erde zu retten und alles in Ordnung zu bringen. Genau dieser Gedanke bringt mich wieder zurück in das Hier und Jetzt. Es ist leider nicht alles in Ordnung. Schottlands Hauptstadt Edinburgh liegt in Schutt und Asche, da wir auf der Suche nach der Lösung für diese ganzen Probleme sind. Denn laut Zaira gibt es eine Legende vom Sonnenkind, die besagt: „Menschen und Götter dürfen sich miteinander vereinigen und gemeinsam in einer Welt zusammenleben, so wie es zu früheren Zeiten war.“ Nur das Sonnenkind hat die Macht dazu, dies zu ermöglichen. Leider wissen wir weder wie wir das Sonnenkind finden, noch wo diese Legende ist, denn beide sind seit Jahrtausenden verschwunden. Und genau danach suchen wir seit Wochen hier in Schottland, in der Hoffnung, Antworten zu finden, doch leider bis jetzt vollkommen vergeblich. Stattdessen wurde die Stadt von einigen Göttern zerstört, denn nicht alle wollen eine Vereinigung mit den Menschen. Eines jedoch konnten sie nicht verhindern, und das liegt gerade neben mir im Bett und küsst mich. Skai kam im ersten Schneesturm der Winterzeit durch die magischen Tore unserer Welten zurück in die meine. Und gemeinsam wollen wir unsere Welten retten. Er küsst mich mit einer Leidenschaft, dass selbst meine Schmetterlinge gegen einen Orkan flattern mussten und durch meinen Bauch gewirbelt werden. Und würde ich nicht liegen, dann hätte mir dieser Kuss den Boden unter meinen Füßen weggezogen. Als er meine Lippen frei gab, sagte er nur vergnügt und zufrieden: „Wow, darauf habe ich schon den ganzen Morgen gewartet.“ „Den ganzen Morgen? Wie spät haben wir es denn?“ „Viel zu spät, Dornröschen. Oh! Hallo Skai, schön dass du auch wieder bei uns bist! Es ist viel zu spät, und nun raus aus den Federn und kommt lieber beide mit rüber, denn das müsst ihr Euch anschauen!“ Diese Antwort kam von unserer großen Tür, es war Tiffany, sie stand im Türrahmen und wartete darauf, dass wir in das große Wohnzimmer unserer Hotelsuite kamen. Seit Beginn Dezember wohnten wir nicht mehr im warmen Florida, auf unserer kleinen Insel, sondern im kalten Edinburgh, in einem Hotel direkt in der Innenstadt. Es war ein hübsches, typisch schottisch eingerichtetes Hotel, in dem wir die gesamte obere Etage bewohnten. Alle Zimmer waren mit hohen Flügeltüren verbunden und in der Mitte war ein großes Wohnzimmer. Skai reichte mir einen weißen, flauschigen Bademantel und zog sich den gleichen an, nur in Schwarz, und so gingen wir Arm in Arm in das zu meiner Überraschung voll besetzte Wohnzimmer. Im Kamin prasselte ein warmes Feuer, auf dem Tisch brannten Kerzen, es standen zwei Tassen mit duftendem Kaffee daneben und alle schauten wie gebannt auf den Fernseher. Als Enya, Skais jüngere Cousine und Göttin des Feuers, vor Freude aufquiekte und Skai um den Hals fiel, bewegten auch alle anderen ihre Köpfe in unsere Richtung. Sie schaute kurz zu mir, hatte ein schelmisches Grinsen im Gesicht und ich sagte nur leise: „Danke für gestern!“ und schickte ihr per Luft einen Handkuss zu. „Nix zu danken. Ich weiß doch, dass du manchmal zum Glück gezwungen werden musst. Und wie war eure Wiedersehensnacht?“ Doch zum Antworten kam ich zum Glück nicht, denn Kyan, Skais ältester Cousin und Gott des Wassers, betätigte die Fernbedienung und das aktuelle Programm stoppte. Er begrüßte uns daraufhin erst etwas verhalten, doch als Skai seinen Cousin herzlich umarmte, war auch Kyans Zurückhaltung verloren. Sie umarmten sich überschwänglich und beteuerten sich, ab jetzt immer füreinander da zu sein und aufeinander achtzugeben. Auch Amber kam mit ihren klitzekleinen Flügelchen angeflattert und erkämpfte sich mit lauter Stimme einen Weg zu Skai. Sie fiel ihm um den Hals, küsste ihn auf die Nasenspitze und verlor sogar ein paar Freudentränen. Sie blieb auf Skais Schulter sitzen, sprach aber leise zu mir: „Danke, dass du ihn uns zurückgebracht hast und dass du nicht eine Sekunde aufgegeben hast. Ich danke dir von Herzen.“ Diesen Moment musste ich mir rot im Kalender anstreichen, denn solche Worte würde ich so schnell nicht wieder hören, von Amber, der kleinen Elfe. Wir beide hatten einen unausgesprochenen Waffenstillstand. Mir fiel auf, das Tierra, Skais zweite Cousine und Göttin der Natur, uns nur von Weitem begrüßte. Warum sie nicht auch zu uns kam, wusste ich nicht, aber ich hatte auch keine Gelegenheit mehr, darüber nachzudenken, denn in diesem Moment überschlugen sich die Ereignisse.


Kyan sah uns verschmitzt, aber gleichzeitig auch sehr traurig und ein wenig vorwurfsvoll, an, bevor er sprach: „Wenn ich euch zwei so anschaue, seid ihr wahrscheinlich an diesem gesamten Chaos schuld!“ Er nahm die Fernbedienung wieder in die Hand, drückte auf den Playknopf, und mir wurde im gleichen Moment übel. Eine gallenartige Substanz kroch sehr langsam in mir hoch und brachte mich zum Würgen. Ich stand, im weißen Bademantel und Hotelpuschelpantoffeln bekleidet, neben Skai und hielt fest umklammert seine Hand fest. Mein Körper begann zu zittern und kalter Schweiß lief mir von der Stirn, dabei schüttelte ich immer wieder nur den Kopf und stotterte vor mich hin. „Nein, wir sind nicht vereinigt, nein das würde ich niemals tun, nein, NEIN, das wollte ich niemals, nein, nein nein…!“ Die Tränen liefen mir über die Wangen und meine Knie gaben nach. Skai fing mich auf und trug mich zur Couch, er hielt mich fest und küsste mich auf den Kopf und beteuerte nur immer zu. „Diesen Fehler würden wir nie begehen, niemals! … Das müsst ihr wissen!“ Alle nickten, nur Tierra hob fragend ihre Augenbrauen, sagte jedoch nicht ein Wort. Mein Körper hatte sich etwas beruhigt, doch der bittere Geschmack blieb. Und ich starrte nun auf den Bildschirm.


„…Nicht nur die Hauptstadt von Schottland hat es schwer erwischt, auch auf jedem Kontinent sind die unterschiedlichsten schweren Verwüstungen entstanden. Es begann mit Edinburgh kurz vor Weihnachten und erreichte seinen bisherigen Höhepunkt in der vergangenen Nacht, am Heiligen Abend. Die folgenden Bilder und Berichte sind erschreckend, meine Damen und Herren,…“


Sie zeigten Bilder von Edinburgh, es war traurig, doch diese Bilder war ich schon gewohnt. Man sah kaputte Häuser, Kirchen, Burgen und die zwei Schlösser, die zum Teil eingestürzt waren. Beim Turm mit dem Blitzeinschlag verharrte das Bild einen Augenblick länger. Und der Anblick ließ mir einen Schauer, einen eiskalten Schauer über den Rücken laufen. Menschen waren ohne ein Dach über dem Kopf, und der Winter war plötzlich über Nacht gekommen. Doch das Bild wechselte nun seinen Standort und es folgten Berichte aus aller Welt.


„Live aus Deutschland: In der Hafenhauptstadt Hamburg ist der gesamte Schifffahrtsverkehr zum Erliegen gekommen. Die Nordsee sowie der Fluss Elbe und zahlreiche Nebenflüsse sind komplett eingefroren. Die Schaumkronen der Wellen sind in der Bewegung zu Eis erstarrt. Meine Damen und Herren, Sie können sich das nicht vorstellen, doch die Temperaturen sind innerhalb einer einzigen Nacht auf unter minus dreißig Grad Celsius gesunken. In der Stadt selbst ist keine Menschenseele mehr zu finden. Den Menschen wurde geraten, in ihren Häusern und Wohnungen zu bleiben und sich warm zu halten. Und wenn wir die Küste von Deutschland verlassen und Richtung Inland schauen, da herrscht das reinste Schneechaos. Allein in dieser letzten Stunde sind zweieinhalb Meter Schnee gefallen und es ist kein Ende in Sicht. Der Höchststand des Schnees beträgt derzeit rund vierzehn Meter. Der Nah- und Fernverkehr ist zum Stillstand gezwungen worden, die Stromleitungen sind unter den Schneemassen zusammengebrochen, die Menschen sitzen derzeit ohne Strom und Fernwärme in ihren Heimen fest. Genau die gleichen Bilder erreichen uns aus Russland und Japan.“


Ich holte tief Luft, nun wusste ich, was Kyan damit meinte: Wir wären daran schuld, denn es hat den Anschein als würde meine verhasste Gleichung (Mensch + Gott = Erde kaputt) aufgehen. Doch zum Nachdenken kam ich nicht, denn die Berichterstattung ging gnadenlos weiter.


„…Waldbrände. Ganz Kalifornien brennt unerbittlich. Die Löschflugzeuge wissen gar nicht mehr, wo sie beginnen sollen, denn es brennt an jeder Ecke. Auch sind die ersten Dörfer betroffen, die Menschen fliehen aus ihren Häusern in den mittleren Norden. In die Kälte. Es ist der Wahnsinn, in dem einen Teil des Landes ist es viel zu kalt und in dem anderen Teil ist es zu trocken, heiß und die Länder verbrennen. Unsere Wetterexperten, Geologen und auch andere Wissenschaftler stehen vor einem Rätsel. Was passiert gerade mit unserer Welt? Ist es die Apokalypse, vor der uns so viele gläubige Menschen gewarnt haben, oder ist der Zeitpunkt gekommen, an dem wir Menschen uns eingestehen müssen, dass wir unsere Welt nicht gut behandelt haben, und nun bekommen wir unsere Quittung?...“


Ich nahm Kyan die Fernbedienung aus der Hand, stellte den Ton ab, so konnten wir immer noch die Live-Bilder mitverfolgen und uns gleichzeitig über die neuen Ereignisse verständigen. Oder wie ich in meinem Fall: Ungläubig und total geschockt in die Runde gucken. Die anderen übernahmen erregt die Diskussion. „Was um Himmelswillen geht denn jetzt los?“ Kyan raufte sich die Haare. „Nun müssen wir noch schneller die Prophezeiung finden, das geht doch nicht.“ „Warum machen die unsere Erde kaputt, wir können doch nichts für diese ganze verzwickte Geschichte, warum?“ Tiffany schaute mich fragend an und klammerte sich an Kevin. Enya war außer sich vor Wut, aus den Kerzendochten schossen Feuerstrahlen empor und im Kamin prasselte kein gemütliches Feuerchen, sondern es loderten dicke, große und hungrige Flammen. „Ich versteh es nicht, warum machen die großen Götter so etwas? Sie wissen doch, dass wir ohne die Erde keine Lebensaufgabe mehr haben. Und dann geht alles kaputt. Wir Götter gehen ein und die Erde mit allen Menschen verschwindet, das können die doch nicht machen! Und warum hält niemand diese Idioten auf? Sind denn ihre Synapsen komplett durchgebrannt? Und warum geht Zaria nicht dazwischen? Sie als Mutter aller Götter muss doch die Macht dazu haben? Ich versteh das nicht, warum haben so ein paar Götter so viel Macht?“ Enya schaute immer noch verärgert in die Runde, schüttelte dabei ihren Kopf und ließ sich wütend auf das Sofa plumpsen. „Ich sag euch warum, sie kann nichts mehr machen, denn es haben sich nicht alle an die Regeln gehalten!“ Tierra meldete sich zum ersten Mal zu Wort. Doch ihre Worte waren sehr anklagend Skai und mir gegenüber. „He Tierra, wir hatten gesagt, aus meinem Fehler wollten wir lernen und uns gegenseitig helfen und uns nicht hier anschwärzen!“ Kyan versuchte Tierra zu beruhigen, in dem er zu ihr ging, sich neben sie setzte und sie in den Arm nahm. Doch dieser Versuch ging nach hinten los, es machte Tierra nur noch wütender. „Seht sie euch doch nur an! Es sind die reinsten Turteltäubchen! Von wegen nichts gemacht! Seid ihr alle so blind? Eure ganze Aktion hier stürzt uns noch alle ins Verderben!“ Bei diesen Worten, die wie Gift aus Tierras Mund kamen, ging ein Wind durch das Zimmer, ein kleiner, aber bestimmter Wind, und umwehte Tierras Gestalt, sodass sie sich an ihrem Sessel festhalten musste und sah Skai erschrocken an. „Skai, hast du jetzt völlig den Verstand verloren? Hör auf mit dem Mist! ... Seht ihr! Das ist es, was diese Liebe aus einem macht! Der Wahnsinn kommt zum Vorschein!“ Mittlerweile wurde der Wind immer stärker, Tierra bekam kaum noch Luft. Auch Kyan hatte inzwischen Abstand genommen und kam schnell zu uns herüber. „Könntest du bitte deiner Liebsten sagen, sie soll sie (er nickte mit dem Kopf zu Tierra) nicht gleich umbringen, das wäre nett.“ In diesem Moment drehten sich die Köpfe aller mit einem Ruck zu mir um, ich zuckte nur mit den Schultern und ließ Tierra nach unten. Der Wind war wieder verschwunden. Fast flüsternd sagte Kyan nur zu mir: „Darüber reden wir noch!“ „Wie ha … “ „Das wissen wir noch nicht, das ist auch gerade nicht wichtig, ich glaube eher, du hast den Falschen beschuldigt, liebes Cousinchen! Und wir haben eine Menge zu besprechen, zum Beispiel, wie mich hier auf den neusten Stand zu bringen, anstatt uns hier gegenseitig zu zerfleischen.“ „Skai hat Recht!“ Die Kleinste in der Runde meldete sich zu Wort. „Tierra, du hast wirklich Mist gebaut, aber ehrlich. Ava, wie machst du das?“ Ich zuckte immer noch mit den Schultern. Dieser perfekte Morgen hatte sich in einen kompletten Alptraum verwandelt und aus diesem musste ich erstmal erwachen. Doch irgendwie wollte es nicht so richtig klappen. „Gut, das klären wir später, nun zu eurer Frage: Warum Zaria nicht das Geringste unternimmt? Ganz einfach, der Hohe Rat hat sie entmachtet. Immer mehr Götter wechseln, weniger aus Überzeugung, sondern mehr aus Angst leider auf die Seite des Hohen Rates. Es ist eine Katastrophe. In Mundus Elementum ist ein kriegsähnlicher Zustand ausgebrochen. Niemand weiß mehr, wem er noch trauen kann. Wir müssen dringend etwas tun.“ Ich hörte zwar der kleinen Elfe zu, doch starrte ich immer noch wie gebannt auf den Bildschirm. Es wurden immer noch nacheinander Bilder von Katastrophengebieten gezeigt. Trockenheit, Überschwemmungen, Vulkanausbrüche, Lawinen. Und dann sah man nur noch eine riesige Fläche Wasser. Darunter stand geschrieben: „Florida, und was davon noch übrig ist.“ „Aaarrrrgggghhhhh!“ In meinem und Tiffanys Gesicht stand das blanke Entsetzen, unser Zuhause gab es nicht mehr. Man hörte nur noch das schwere Atmen und ein Schniefen von uns allen. Und dass „Tuut! Tuut! Tuut! Tuut!“ eines Smartphones, denn Enya versuchte sogleich, Gertrud und Beth auf den Keys zu erreichen. Ein entsetzliches, langes Schweigen trat ein. Und immer wieder dieses grässliche „Tuut! Tuut! Tuut! Tuut!“, was die beißende Stille unterbrach. Ich stand plötzlich neben Tiffany, wie ich da hingekommen war, weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass Feuer im Kamin stand still und es wurde mit einem Mal eisig in unserem Zimmer. Aber kein Wort, keine Stimme am anderen Ende der Welt. Was war nur mit Beth, Gertrud und unseren Freunden? Was ist mit unserem kleinen Städtchen passiert? Unserem Laden, unserem kleinen Kaffee, was ist mit all den Büchern passiert? Mir gingen Fragen über Fragen durch den Kopf. Ich hatte das Gefühl, mein Kopf würde gleich platzen, denn Antworten auf das verdammte Chaos hatten wir immer noch nicht. Und auch wenn mich fast alle in diesem Raum in Schutz nahmen und der Meinung waren, dass die Verantwortung nicht bei mir läge, so war ich anderer Meinung. Hätte ich mich nicht in diesen überaus gutaussehenden und sehr attraktiven Gott verliebt, sondern wie alle mir geraten hatten, die Finger von ihm gelassen, dann würde es mein Zuhause und das von Millionen anderer Menschen noch geben, und wir würden alle noch unser normales Leben genießen. Aber da kam schon wieder die nächste Frage: Was ist denn schon Normal? Jeden Tag in unser kleines Café fahren, Bücher und Kaffee an Touristen verkaufen und darauf warten, dass irgendwann Mr. Right auftaucht und mich auf seinem weißen Ross zum Altar bringt? Nein, ich glaube nicht, dass ich dieses Leben auf Dauer weitergelebt hätte. Irgendetwas in mir drin hatte mir schon sehr lange gesagt: Ich bin für etwas anderes bestimmt. Und nun stehe ich hier, starre abwechselnd auf den Fernseher und auf das Smartphone in Enyas Hand. Was macht man denn in so einer Situation? Niemand bereitet einen auf den Untergang der Welt vor, nicht wenn man auch noch selber mit daran Schuld ist. Das Beste ist, Ruhe bewahren, sich mit seiner besten Freundin zusammensetzen, einen großen und sehr starken Kaffee trinken und sich eingestehen: man liebt den Falschesten der falschen Männer (oder auch Götter) und versucht, gemeinsam seine Welt und die der Götter zu retten.


Enya legte verzweifelt das Handy auf den Tisch: „Und nun?“ Alle schwiegen, doch ich hatte mir gerade einen Schlachtplan überlegt. Gut, er war noch nicht ganz ausgereift, doch es war besser als gar nichts zu tun. Ich griff zum Telefon. „Das bringt nichts, das habe ich doch die ganze Zeit versucht.“, sagte Enya zu mir, doch ich wollte nicht in Florida anrufen: „Ja, hallo, hier die Suite unter dem Dach. Geht ihre Kaffeemaschine? ... Oh das ist prima, sie haben ihn extra stark gekocht, … , ja den brauchen wir zurzeit alle etwas kräftiger, danke, ich komm gleich runter. Ja bis gleich, genau, wir brauchen sieben Tassen zusätzlich.“ Ich legte auf und ein leichtes Lächeln lag auf meinen Lippen. Ich zuckte unschuldig mit den Schultern und sagte: „Naja, unser Kaffee ist so gut wie leer und ich glaube, wir brauchen alle etwas stärkeres. Und dann überlegen wir uns bei einem Schluck Kaffee, wie wir gemeinsam die Welt retten können.“ Tiff umarmte mich und ein paar heiße Tränen liefen ihr über das Gesicht. Schniefend meinte sie: „Gute Idee. Und während du den Kaffee holst, werden wir Skai alles erzählen und zeigen, was wir wissen und gefunden haben. Vielleicht fällt ihm etwas zu unseren Bruchstücken ein.“ Sie drückte mich noch einmal, gab mir einen Kuss auf die Wange und ich flüsterte ihr ins Ohr: „Es tut mir so leid, das wollte ich alles nicht. Aber ich versuche, das wieder in Ordnung zu bekommen.“ Sie drückte mich noch fester.


Ich stand an der Tür, drehte mich noch einmal um, Skai schaute mir in die Augen und schickte mir einen zärtlichen, warmen Windhauch und ich sagte ihm wortlos: „Ich liebe Dich!“ Daraufhin wurde sein Wind etwas stärker und wärmer. „Ich bin gleich mit einer großen Kanne Kaffee wieder da.“ Ich zog die Tür hinter mir zu. „Stopp! Warte, ich komm mit!“, plötzlich quetschte sich Enya durch den Türspalt. Doch an der verschlossenen Tür blieb sie stehen. „Na los, komm, wir haben keine Zeit.“ Ich deutete ihr mit meiner winkenden Hand, endlich die Treppenstufen zu benutzen und mit mir in die Küche zu kommen. Doch sie blieb stehen. „Was ist, Enya, du wolltest doch gerade eben noch mit, deshalb hast du dich doch durch den Türspalt gezwängt, also was ist nun?“ Ich sah sie mit großen, fragenden Augen an. Schon wieder so eine unerträgliche Stille. Im Hoteltreppenhaus war nicht ein einziges Geräusch zu hören. Es war gespenstig. Eigentlich war ich ganz froh, dass Enya mitkommen wollte, denn es war etwas unheimlich in den Gängen. Überall flackerte das Licht, oder es leuchteten nur die Schilder der Notausgänge. Es waren kaum noch Hotelgäste und Personal da, denn sie wollten bei all den Katastrophen lieber zu ihren Familien und das war auch gut und richtig so. Deshalb war ich auch so erleichtert, dass irgendjemand in der Küche die Kaffeemaschine bedient hatte. Wenigstens gab es noch Kaffee und warmen Tee.


„Du hast dich verändert!“ Oh, das Schweigen hatte nun ein Ende und Enya sprach endlich wieder. Ich konnte nur „Mmhh?“ sagen, denn ich verstand es nicht. Sie sagte echt, ich hatte mich verändert?! „Du bist stärker geworden.“ „Hää?“ Ich verstand nicht so recht, was sie wollte, und so wie es aussah, verstanden die Ölfiguren in den Bildern, die an den Wänden hingen, auch nichts von dem, was Enya sagte, denn auch sie hoben unwissend ihre Schultern. Enya stand immer noch oben am Ende der Treppe stieg noch immer keinen Schritt die Treppe hinunter. Warum wollte sie mitkommen? Sie schaute mich mit ihren großen Augen an. „Du bist nicht mehr das kleine, unschuldige Mädchen aus dem Buchladen. Nein. Du bist mutiger geworden und du hast deinen Weg gefunden. Du bist nun die Anführerin dieser Mission. Nicht mehr Tiffany, die Geheimnisträgerin, nein Avalee, die Gefährtin des Windes.“ Sie lächelte mich an und ich sah es genau in ihren Augen, sie meinte ernst, was sie da sagte und doch musste ich sie fragen. „Du spinnst ja, du meinst es doch nicht ernst, was du da sagst? Es ist doch völliger Nonsens. Erstens gibt es bei uns keinen Anführer und zweitens bin ich immer noch ich und nicht anders als sonst und nun lass uns Kaffee holen.“ Ich nickte ihr mit dem Kopf zu und zeigte ihr mit den Händen, dass sie nun runterkommen solle. Enya stieg langsam die Stufen abwärts. „Und ob ich das alles ernst meine! Ich brauch dich nicht mehr beschützen, mein Job ist hier beendet. Du bist auf irgendeine Art mächtig geworden, aber es kann auch nur an Schottland liegen … “ Sie hob ihre Schultern und dachte eine Weile schweigend neben mir nach.


Endlich in der Küche angekommen, fragte Enya mich: „Was meinst du eigentlich, was sollten wir nach dem guten Kaffee machen, was ist dein Plan?“ Mit dem Tablett voller Tassen und Kaffeekannen in den Händen zuckte ich erneut mit den Schultern. Bei dieser Bewegung wäre beinahe eine Kanne abgestürzt. Das hätte gescheppert und eine Sauerei gegeben, und der gute Kaffee wäre alle gewesen, denn das Küchenpersonal hatte uns kurz zuvor versichert, dies sei der absolut allerletzte Kaffee im gesamten Hotel. Somit pochte mein Herz, und ich hielt die Kanne mit meinem Kinn fest und sagte etwas nuschelnd zu Enya: „Ich weiß nicht, … siehst du, klingt so eine Anführerin? Nein, oder?! Aber ich dachte, wir sollten alles sortieren, was wir haben, dann würde ich der Geschichte von Uiri Solis weiter nachgehen. Vielleicht könnten uns ja die Nachfahren der alten Clans weiterhelfen, irgendwo in den schottischen Highlands. Und wir müssen unbedingt ins Schloss hinein. Irgendetwas ist da drin. Ich spür das ganz doll.“ Während ich ihr das so erklärte, waren wir schon wieder auf dem Weg nach oben, vorbei an den alten Gemälden. Mein Blick fiel immer wieder auf das Holyrood Castle. „Aber so hört sich eine Anführerin an, Ava. Genauso, ich sag doch, du hast dich zu einer Kämpferin entwickelt und ich bin stolz darauf.“ Wir gingen die Treppen weiter empor und plötzlich sah ich, wie jemand in einem Bild aus dem großen Fenster des Schlosses mir zuwinkte. Und auf einmal war das Castle verschwunden. Das Bild war schwarz. Und nun schepperte es doch im Hausflur, die Kannen kippten herunter, die Tassen kippten gefährlich nah an der Kante entlang, bis sie schließlich doch in Richtung Boden fielen. Es klirrte und die Tassen zerbrachen. Das Tablett krachte lautstark auf die Treppenstufen nieder und rutschte daraufhin hinunter. Innerhalb von Sekunden war in dem gespenstig ruhigem Treppenhaus Leben eingekehrt. Aus der Küche kamen die wenigen Kellner die Treppe heraufgestürmt, der etwas Dickere nahm sogar zwei Stufen auf einmal und sah mich total entsetzt an: „Oh Miss, sie wissen doch, dies war der letzte Kaffee im gesamten Haus. Und das bei ihrem Kaffeekonsum, wie wollen sie denn das überleben?“ Er hatte ja Recht, doch interessierte mich das in diesem Moment herzlich wenig, und so strafte ich ihn nur mit einem bitterbösen Blick. Von oben kamen Tierra, Tiffany, Kevin, Kyan und Amber die Treppe herunter gestürmt. Amber? Wo kam die denn plötzlich her? Auch das war in dem Moment egal, denn Skai war als Wind direkt zu mir gekommen und stand nun immer noch als Wind direkt neben mir. Der dickere Kellner meinte daraufhin, er brauchte nun definitiv etwas Stärkeres als Kaffee und ging zurück in die Küche. „Avalee, Carisimi, alles in Ordnung mit dir? Was ist passiert? Enya, was ist hier los?“ Ich stand wie versteinert da und starrte auf das Bild, dann auf alle anderen Bilder und stellte fest, dass sich kein Bild mehr bewegte, keines der Portraits sprach auch nur ein Wort und der Baron schaute nicht einmal zu meinem Missgeschick herunter von seiner dritten Etage. Also was war hier passiert? Ich versuchte logisch und sachlich zu denken, doch auch noch so zu sprechen war eine andere, etwas schwierigere Angelegenheit. „Es ist alles Schwarz! Wieso ist alles Schwarz?“ „Ganz einfach Ava, weil du unseren ganzen Kaffee auf dem Fußboden verteilt hast, deshalb ist nun alles Schwarz.“ „Danke Kyan, aber das meinte ich nicht. Das Bild, sieh es dir doch an. Holyrood Castle ist weg, verschwunden. Alles ist Schwarz und die anderen Gemälde sind nur noch leblose Gemälde. Nicht einmal der Baron beschwert sich über meine Beleidigungen.“ Alle schauten sich um und Amber flatterte von einem Ölschinken zum Nächsten, sie klopfte dagegen, doch auch sie bekam keine Regung. „Es scheint fast so, als wäre hier ein Stück Magie gestorben, als hätte jemand den Hahn zugedreht, wie beim Wasser, einfach zugeschraubt.“ Amber drehte sich zu Enya und mir um, der Rest sammelte die Scherben auf und hörte Amber aufmerksam zu. Dann fragte sie uns weiter: „Was habt ihr gemacht, als es passierte?“ Enya blickte Amber unverständlich an: „Was sollen wir denn getan haben?“ Sie zeigte auf die kaputten Kaffeetassen. „Wir waren dabei, den Kaffee zu euch hoch zu bringen, als Avalee vor mir alles fallen ließ. Und dann starrte sie die ganze Zeit auf das schwarze Bild.“ Skai nahm zu meiner Verwunderung das Bild ab, verschränkte seine Hand mit meiner und zog mich die Treppe empor zurück in unsere Suite.


Er drückte mich auf das Sofa, nahm eine Decke und wickelte das Bild darin ein. „Ich dachte, du deckst mich zu, denn mir ist etwas kalt.“ Anstatt zu antworten ging Skai in unser Zimmer und kam nur Sekunden später mit einer warmen Kuscheldecke zurück, setzte sich neben mich und legte die Decke über uns beide. „So, nun hast du meine Wärme und die der warmen Federdecke.“ Er küsste mich auf die Stirn und nahm meine Hand unter den Federn fest in seine. Im Fernseher waren immer noch die schrecklichen Bilder von der gesamten Welt zu sehen. Auf dem Fußboden konnte ich Muster von Bildern, Zetteln und Notizen erkennen. Ich beugte mich vor, um mir alles genauer anzuschauen. Auch Enya kam dazu. Dann schaute sie mich an und ich sie, und in genau diesem Moment wurde mir einiges klar. Der Zusammensturz der Bibliothek, diese Sache mit den Bildern und was gerade Amber sagte: ‚Als hätte jemand der Magie den Hahn zugedreht‘, das alles passte zusammen und die Erkenntnis kam unverhofft. Aber ich wusste es: Die kleine Motte hatte Recht.


Mit weit aufgerissenen Augen starrte ich Amber an, dann zum Bild und ohne Vorwarnung sprang ich vom Sofa auf und rannte ins Bad. „Ich wusste es!“


Ich kam mit einem schwarzen Bild in der Hand wieder heraus und allen blieb der Mund offen stehen. Doch ich stellte das Bild vom lüsternen Baderaumbaron neben das zugedeckte Bild, setzte mich wieder zu Skai auf das kuschelige Sofa und ließ mich wieder mit den Federn zudecken. In der ganzen Zeit hielt ich den Blicken stand. Und jetzt wo ich wieder gewärmt wurde, erklärte ich meine Entdeckung. „Ich bin nicht verrückt, oder sagen wir noch nicht. Aber ich muss sagen, auch wenn es mir schwer fällt, Amber hat Recht!“ Ich steckte kurz die Zunge zu ihr raus und sprach schnell weiter, denn ich wollte ihr keine Chance zum Beschweren geben. „Also wie gesagt, ich glaube Amber hat Recht.“ „Ja womit denn?“ fragte nun Tiffany und auch Amber fragte nach: „Ich sagte doch, ich hab immer Recht, aber womit habe ich denn nun eigentlich immer Recht?“ Ich musste schmunzeln, denn mittlerweile war mir die kleine Fee ans Herz gewachsen. Sie nervt immer noch auf ihre Art, aber doch hat sie ihr Herz an der richtigen Stelle und versucht uns immer zu helfen. So auch dieses mal, wenn auch unbewusst. „Ich würde es euch ja gern erklären, wenn ihr mich nur machen lassen würdet. Amber hatte vorhin im Treppenhaus etwas gesagt, so was ähnliches wie: der Magie den Hahn zugedreht. Und das hat mich zum Nachdenken gebracht, was, wenn es wirklich geht?!“ „Was meinst du, die Magie stoppen? Ich glaub nicht!“ Enya schüttelte den Kopf, Kyans Augen wurden groß und sein Blick verriet mir, auch er glaubt es nicht. Doch ich war noch nicht fertig. „Doch, ich glaube, es geht, irgendwie haben die Götter einen Weg gefunden. Ich glaube, dass das Erdbeben vor ein paar Tagen damit zu tun hatte. Ihr hattet mir einmal erklärt, dass der Boden in Schottland heilig wäre, da hier alle Linien der Magie zusammenfließen und sich hier oben im Norden bündeln. Was wäre, wenn sich durch das Erdbeben die Linien verschoben haben und dadurch der Magiefluss gestoppt wurde?“ Tiffany zog hörbar die Luft ein und wurde bleich im Gesicht, Skai verstärkte seinen Griff um mich und fragte mich sehr ernst: „Bist du dir sicher?“ Und in die Runde zu seinen Familienmitgliedern: „Ist das möglich?“ Doch Antworten gab einmal wieder bei kniffeligen Fragen Kevin: „Ich denk schon, dass es möglich ist. Wenn wir uns das Chaos auf der gesamten Welt anschauen, dann denke ich, haben sie genau das getan. Die gesamten Wetterverhältnisse haben sich auf der Welt verändert. Mittlerweile sind ganze Erdteile verschwunden, da die Nord – und Südpole schmelzen und wo einmal Sommer mit warmen Temperaturen herrschte, ist nun tiefster Winter und auch andersherum. Also glaube ich, dass du Recht hast und genau das eingetroffen ist, was du sagtest: Sie haben die Magie zum Schweigen gebracht. Nun ist die Frage: Warum?“ „Ganz einfach, sie wollen nicht, dass wir die Prophezeiung vom Sonnenkind finden, denn wir sind wahrscheinlich schon viel zu nah an der Lösung dran. Näher, als wir alle denken.“, sagte Enya nun ziemlich verbittert zu Kevin und er fragte verwirrt zurück: „Ich versteh immer noch nicht, warum oder wieso die Götter so ein Problem damit haben, wenn ihr Götter auf der Erde mit einem Menschen zusammen lebt?“ „Da fragst du noch? Es sind Götter, höhere gestellte und sehr viel mächtigere Wesen! Und die Menschen sind und bleiben niedrigere, schwächere, kleine, armselige Menschen. Schaut euch doch nur die Geschichte der griechischen Götter an, die Menschen von damals wussten es schon sehr genau!“ Ich holte tief Luft und merkte sofort, dass Wut in mir aufbrodelte, meine Wangen heiß wurden und ich meine Hände zu Fäusten ballte. Zum Glück bewahrten mich Skais kreisende Finger auf meinem Oberschenkel vor einer Explosion. Doch auch Skai straffte seine Schultern und jeder Muskel in seinem Körper war angespannt. Was sagte Tierra denn da nur? Warum verhielt sie sich so, als hätte ihr jemand eine Gehirnwäsche verpasst. Wir Menschen wären ein niederes Volk? Weniger wert? Da fragte ich mich nur: Warum hatten sie uns überhaupt erschaffen? Gut, ihnen war langweilig und wir sind wahrscheinlich doch nur Spielzeug und wenn man es nicht mehr will, dann ab damit in den Müll! Aber nicht mit mir! Nein, nicht mit uns, wir kämpfen für die gesamte Menschheit. „Tierra, was soll das? Warum versprühst du so ein Gift?“ Seine Stimme war ganz ruhig und rauh, doch Skais Muskeln waren noch angespannter als vorher. „Ich versprühe doch kein Gift! Ich sage nur, wie es ist! Und mehr nicht!“ Kevin war schon aufgesprungen und wollte antworten, doch ich kam ihm zuvor und versuchte die Wogen zuglätten. „Schon gut, schon gut, … kommt schon ihr Lieben, wir wollen uns doch nicht zerfleischen, sondern gemeinsam für die Liebe zweier Völker kämpfen.“ „ Also wir haben eine Vermutung, die, wie ich denke, eine ganz logische Erklärung für die letzten Tage ist, aber kann man es auch beweisen?“ „Naja Schatz, wenn man die Welt von oben sehen könnte, dann vielleicht schon, aber wer kann schon fliegen von uns? Außer Amber, ich schätze, du bist ein wenig zu zierlich, um die Welt von oben anzusehn. Also wahrscheinlich eher keine so gute Idee … “ „Doch Kevin, genau das ist es! Genau das! Mein Cousin hier kann fliegen und ich hab noch einen viel besseren Plan. Skai kann sich die Welt von oben anschauen und feststellen, was alles zerstört ist und welche Magielinien noch intakt sind. Und wenn du schon dabei bist, dann könntest du doch bitte für jeden von uns einen sehr leckeren Kaffee mitbringen. Und auch gleich noch bei Beth und Gertrud vorbeischauen, denn die zwei melden sich nicht und das macht mich langsam verrückt. Also was sagt ihr? Das ist doch mal ein Plan!“ „Gute Idee Cousinchen, dann flieg ich gleich mal los.“ Skai erhob sich, gab mir noch einen Kuss und flüsterte mir ins Ohr: „Meine Carisimi, pass auf dich auf und vergiss nie, ich liebe dich.“ Die Luft um ihn begann zu flimmern und der Wind im Zimmer wurde etwas stärker, Skai war kurz vor dem Verschwinden, sich in Luft und Wind aufzulösen, als Enya laut aufschrie: „Stopp, Skai bleib hier!“ Und schon hielt er wieder meine Hand, schaute verwundert Enya an und fragt dann etwas frech: „Na was denn nun, ich dachte ihr wollt alle unbedingt Kaffee, so süchtig wie ihr nach dem schwarzen Zeug seid.“ „Ja schon, aber schau selbst.“ Sie drehte den Laptop um und da schauten uns zwei total kaputte Gesichter mit tiefen, violett leuchtenden Augenringen an. „Hallo ihr Lieben.“ Es waren Beth und Gertrud, mit einer sehr schwachen Stimme. „Na endlich hören wir was von euch, wir haben es schon den ganzen Morgen immer wieder probiert. Geht es euch gut? Was ist bei euch da drüben los?“ Enya ließ den beiden gar keine Chance zum Reden. Sie bombardierte sie gleich mit tausenden Fragen. Ich glaube, sie war so überglücklich und froh, dass die zwei am Leben waren, dass sie vergaß, sie zu Wort kommen zu lassen. Das merkten dann auch bald Beth und Gertrud, denn sie lächelten und warteten geduldig. Aber auch alle anderen waren mehr als froh. Ich konnte es in jedem einzelnen der Gesichter ablesen. „Was ist mit unserer Insel?“ „Enya!“ „Steht wirklich alles unter Wasser? Wo seid ihr beide denn jetzt eigentlich? Und habt ihr in der Zwischenzeit etwas Nützliches herausgefunden?“ „Enya!!“ „Oh Gott, es tut mir leid, aber ich bin so froh, dass ihr lebt. Der Rest hier schaut mich schon strafend an, weil ich euch nicht zu Wort kommen lasse. So, nun bin ich schon ruhig!“ Sie strahlte über das ganze Gesicht und ich dachte mir, endlich gab es an diesem Morgen auch eine gute Nachricht! „Also noch einmal: Hallo ihr Lieben. Oh, ihr habt gar keinen Kaffee, was ist denn mit euch passiert? Wir dachten schon, bei uns sei die Welt untergegangen.“ „Schwesterchen, im wahrsten Sinne des Wortes!“ Die beiden Schwestern schauten sich an, dann schwenkten sie ihr Smartphone und zeigten uns kurz ihre Umgebung. Sie standen an einer Straße, darüber ein großes blaues Straßenschild, auf dem war ein Geradeauspfeil abgebildet und darunter stand: Key West. Doch da gab es keine Straße mehr, sondern nur noch Wasser. Blaues, glitzerndes, ruhiges Wasser. Sie standen direkt auf einer Straße, nur dass es jetzt keine Straße mehr war, sondern der Strand, denn an ihren Füßen schwappten kleine, weiße Schaumkronen. Das Bild schwenkte weiter und hinter ihnen standen Häuser mit weißen schneebedeckten Dächern. Und dann kamen wieder Beth und Gertrud ins Bild und zuckten mit den Schultern. Gertrud erzählte schließlich weiter: „Ja, also erstmal meine Lieben, uns geht es gut, aber was sollen wir sagen, die gesamten Keys gibt es nicht mehr. Und wenn man den Überlebenden in den Booten glauben kann, dann gibt es weder die Karibischen Inseln noch die Bahamas mehr. Wer sich retten konnte, der ist in ein Boot gesprungen und irgendwo an Land gegangen. Wo auch immer das jetzt ist. Sehr viele kommen bei uns hier in Florida an. Wir geben ihnen Nahrung und ein paar Decken. Alle Bewohner, die noch eine Wohnung, ein Haus oder ähnliches haben, nehmen andere Menschen auf, denn wie ihr sehen könnt, ist der Winter über uns hereingebrochen. Und das ohne Gnade. Es herrschen arktische Temperaturen. Und deshalb bitten wir euch, ihr müsst das so schnell wie möglich beenden, sonst vernichten uns die Götter noch komplett. Was ist eigentlich passiert?“ Gertrud standen die Tränen in den Augen, ihre Schwester nahm sie in die Arme und sprach für sie weiter: „Euch zu sehen und festzustellen, dass es euch gut geht, gibt uns Kraft. Leider können wir euch nur schlechte Nachrichten überbringen. Das Büchercafé, euer Zuhause, alles ist weg. Und wir hatten ein Treffen in der Mitternachtskirche. Sie wollten uns sagen, wo wir deinen Onkel Pit finden, Ava. Doch genau zu diesem Zeitpunkt des Treffens kam das Wasser und wir mussten uns retten. Und nun stehen wir hier, aber glaubt uns, wenn wir euch sagen: Wir geben nicht auf! Wenn sich das Chaos etwas gelegt hat, dann werden wir noch einmal zur Kirche fahren und eventuell etwas in Erfahrung bringen. Wie wir sehen können, ist Skai nun bei euch. Ist das schön. Das hat dann schon mal geklappt, da sind wir ja froh. Nur die Götter sind es wahrscheinlich nicht, das haben wir gemerkt, egal! So lange es irgendwann ein gutes Ende nimmt, … Doch nun zu euch: Gibt es bei euch in Edinburgh etwas Neues? Konntet ihr etwas erreichen?“ Enya übernahm wieder das Gespräch, was nicht anders zu erwarten war. Ihr Plauderton war nun verschwunden und sie erzählte mit ernster Miene, was alles passiert war, dass wir der Meinung waren, dass die Magielinien durch die Götter getrennt wurden. Und dass wir in einer Sackgasse feststeckten, denn so richtig wussten wir auch nicht weiter. „Aber sagt, was wollt ihr denn von Onkel Pit?“ „Naja Avalee, ganz einfach, du hattest uns einmal erzählt, dass auch er ein paar Nachforschungen angestellt hatte und vielleicht können uns seine Ergebnisse, auf welche Weise auch immer, weiterhelfen.“ Ich verstand nicht so recht wie er uns weiterhelfen konnte, deshalb fragte ich noch einmal nach: „Aber wie soll uns meine Vergangenheit denn hier bei dem Problem „Götter“ weiterhelfen? Er hatte doch nichts herausgefunden und schon gar nicht über Götter, denn die sind doch erst in mein Leben getreten, als ihr aufgetaucht seid. Also wie soll euch Onkel Pit weiterhelfen?“ Wenn ich so darüber nachdachte, dann hatte ich sehr lange nichts mehr von meinem Onkel gehört. Bei ihm bin ich zu Beginn meiner frühesten Kindheit aufgewachsen und auch später im Waisenhaus hatte er mich immer besucht. Er war der Pfarrer der Mitternachtskirche, auf deren Stufen man mich als Neugeborene gefunden hatte. Ich war nur in eine blaue Decke, bestickt mit goldenen Sonnen und Monden, gewickelt gewesen und keiner wusste damals und auch heute nicht, woher ich kam und wer mich abgelegt hatte. Onkel Pit hatte daraufhin sehr viel unternommen um herauszufinden, wer ich bin oder wer meine Eltern sind, doch vergebens. Ich wurde älter und älter, lernte meine neue Familie und Tiffany kennen und wuchs bei ihnen auf. Somit bekam ich eine neue Schwester und allerbeste Freundin auf der ganzen Welt. Und hatte eine wunderschöne und wohlbehütete Kindheit. Doch umso älter ich wurde, umso weniger Kontakt hatte ich zu Onkel Pit, und wenn ich ehrlich bin, dann wird mir beim Gedanken daran etwas traurig ums Herz. „Gut, vielleicht habt ihr Recht und er weiß tatsächlich etwas. Ich weiß zwar nicht, was es bringen soll, aber ich würde mich freuen, wenn ihr ihn findet, schon allein aus dem Grunde, dass ich dann sicher bin, dass es ihm gut geht.“ Wir plauderten noch eine Weile über Dies und Das und schließlich verabschiedeten sich Beth und Gertrud von uns. „Ok ihr Lieben, passt auf euch auf und meldet euch, wenn ihr etwas wisst. Und denkt daran, ihr müsst irgendwie in das vermaledeite Schloss rein kommen. Wenn dich die Königin schon so sehr ruft, dann hör auf sie. Hast du verstanden, Avalee? Bringt Avalee in das Schloss! Habt ihr es alle verstanden?“ Und der Bildschirm war wieder schwarz. Wir waren mit unseren Gedanken in Edinburgh und Beth und Gertrud, so hofften wir, machten sich auf den Weg zur Mitternachtskirche und zu meinem Onkel Pit. Bevor Skai sich auf seine Reise machte, gab er mir noch einen langen Kuss. Es kümmerte mich nicht, das alle um uns herum standen und uns zusahen, denn wenn mich mein Windgott berührt, flattern alle Schmetterlinge in meinem Bauch. Das Kribbeln begann, ich atmete seinen Sommerduft ein, und mein Verstand verabschiedete sich. Er nahm mein Gesicht in seine Hände, zog meinen Kopf zu sich heran und küsste mich innig und leidenschaftlich. Als er meinen Mund freigab, grinste er und sagte nur: „Den Rest heb ich mir für später auf.“ Die Luft um ihn herum flimmerte und er war verschwunden. Er wurde zum Wind, machte sich auf den Weg zu den Magielinien und zu unserem Kaffee. Langsam und mit erröteten Wangen drehte ich mich zu meinen Freunden um, die mich nur schief angrinsten. „Was ist? Habt ihr nicht etwas zu tun? Zum Beispiel Ideen finden, wie wir in das Schloss hineinkommen?“
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2.


Es war fast wie in Italien. Wir saßen auf dem Balkon, die Sonne brutzelte uns ins Gesicht, wir schauten auf die Stadt und genossen einen wirklich richtig leckeren Grande Kaffee. Frisch aus Italien. Es gab nur ein paar kleine Haken an dieser Idylle.


Erstens: Wir waren in dicke Federdecken eingemummelt, denn es herrschten Minusgrade. Zweitens: Wir waren in Edinburgh, Schottland.


Und Drittens: Die Stadt war fast vollständig von den Göttern zerstört worden. Und nun versuchten wir, mit Hilfe des Koffeins und dem überaus leckeren Kaffeegeschmack eine Lösung zu finden, wie Götter und Menschen in ein und der selben Welt zusammen leben können. Denn ich hatte mich blöderweise in den Windgott verliebt und er sich in mich. Doch die Gesetze schreiben vor, dass die Elementengötter unsere Erde und deren Bewohner beschützen, doch nicht mit ihnen zusammen leben dürfen. Wenn sie es tun, dann verlieren sie ihre Macht und ihr Element. Das wiederum würde auch bei uns auf der Erde für immer verschwinden und dann würde unsere Welt mit allen


Lebewesen kaputt gehen. Deshalb darf eine echte Liebesbeziehung zwischen Menschen und Göttern nicht entstehen. Also heißt es immer noch: Mensch + Gott = Erde kaputt. Und doch sagen einige Götter, sie könnten sich dunkel an einen „Schlüssel“ für dieses Problem erinnern, und diesen würde man mit Hilfe des Sonnenkindes finden. Doch wo dieses Sonnenkind ist, oder was es überhaupt ist, weiß keiner so genau. Viele sagen, es sei die Tochter von Sonne und Mond. Somit suchen wir nach einem Kind. Doch es ist gar nicht so einfach, denn die Elementengötter in Mundus Elementum, das ist die Welt der Götter, versuchen dies mit allen Mitteln zu verhindern. Denn irgendwie wollen viele Götter eine absolute Trennung zwischen unseren Welten. Sie sind der Meinung, wir sind es nicht wert, mit ihnen zusammenzuleben. Sie haben uns erschaffen und so haben sie das Recht, auch über uns zu entscheiden. Doch die Sonnengöttin denkt darüber anders und versucht, uns zu helfen.


„Ich glaube, meine Finger sind an der Tasse fest gefroren!“ „Wie soll das denn bei deiner inneren Hitze gehen, Enya, du hast doch immer Feuer unterm Hintern!“ „Ja genau unter dem Hintern Kyan, nicht in den Fingern!“ Immer die gleichen Streithähne, Kyan und Enya sind sehr selten einer Meinung, doch das liegt wahrscheinlich an ihren Elementen, Feuer und Wasser. Ein Windgott schaute mich an und er verstand, woran ich gerade dachte, denn er zog wissentlich die Augenbrauen hoch. „Gut, haben wir das geklärt. Ja, es ist kalt Enya - und ja, du hast Feuer unter deinem Arsch - und doch müssen wir endlich ein paar Ideen finden. Also, wie kommen wir in das Schloss hinein?“ „Wir steigen einfach nachts zum Fenster herein und suchen die Königin. Ist doch ganz einfach.“ „Bist du irre, Kyan?“ Tiffany war außer sich, „Wir können doch nicht einfach in ein Schloss einbrechen, schon gar nicht, wenn es als Regierungssitz von der Queen genutzt wird. Nein, wir brauchen einen legalen Weg. Noch jemand Vorschläge oder Ideen?“ „Vielleicht ist es ein wenig zu extrem, aber was haltet ihr davon, wenn wir gemeinsam mit dem Stadtrat einen Benefizball veranstalten. Und das im Holyroad Palace. So tun wir etwas Gutes für die Bevölkerung und bekommen offiziell Einlass in den Palast.“ „Die Idee ist gar nicht mal so schlecht, Kevin.“ „Nicht schlecht meinst du? Mal sehen, was du dann darüber denkst. Hab nämlich noch so eine Idee: Was würdet ihr sagen, wenn wir gleich das Datum von eurem Blutmond nehmen, dann würden wir wenigstens die Naturmagie nutzen können. Besser als gar keine Magie. Was sagt ihr dazu?“ Und da brachte Kevin den Blutmond ins Spiel. Dieser verstärkt in einer einzigen Nacht sämtliche weiße Magie und in unserem Falle den übriggebliebenen Rest. Gut, dass Tiff ihren Kevin mit auf diese Reise genommen hatte. Ich hatte nun wieder Hoffnung, dass vielleicht in dieser Nacht die Bilder wieder mit mir sprechen und uns helfen würden. Ich glaube, wir können ihre Hilfe dringend gebrauchen. Ich war immer wieder erstaunt, woher Kevin so viel wusste. „Sag mal, machst du eigentlich auch noch etwas anderes, außer dir Wissen anzueignen? Du machst mir echt langsam Angst.“ „Ja, ich trink mit euch jede Menge Kaffee.“ Er steckte mir die Zunge raus und küsste Tiffany zärtlich. „Zu dem Stichwort Hilfe kann ich vielleicht etwas sagen. Jedoch helfen kann ich euch selber nicht, aber ich weiß, wer es kann.“ Skais Gesicht wurde ernst, ernster, als ich es je gesehen hatte. Das machte mir Sorgen. Er spürte es und streichelte mir sanft über den Rücken und machte mir so etwas Mut. „Als ich in Silvercity war, habe ich ab und zu Kontakt mit Zaria gehabt und sie erzählte mir, dass sie versuchte den uralten Hohen Rat ausfindig zu machen. Der, welcher damals bei der Verbannung von Mutter Sonne dabei gewesen ist. Denn diese uralten Götter beschäftigen sich mit der alten Geschichte des Leben und wissen mehr als jeder andere im Universum.“ Tierra machte große Augen und verschluckte sich an ihrem Kaffee. „Du meinst, die sind keine Legende, sondern diese alten Götter gibt es wirklich und die leben irgendwo in Mundus Elementum?“ „Das glaubt zumindest Zaria. Vielleicht ist es an der Zeit, nach Hause zurückzukehren und dort nach Hilfe zu suchen.“ Wir zogen alle unüberhörbar laut Luft ein. „Weißt du, was du da sagst, Skai? Wir können doch nicht einfach nach Hause spazieren, „Hallo“ sagen und dort herumschnüffeln. Die machen uns doch alle kalt, und dich erst recht. Das ist doch der pure Wahnsinn!“ Kyan sprang, während er sprach, auf und ging wie ein gefangener Tiger auf dem Balkon hin und her. „Skai, dein Cousin hat Recht, du kannst nicht zurück, du bist gerade erst zu uns, zu mir zurückgekommen. Bitte, ich halte es nicht noch einmal ohne dich aus. Und keiner weiß, was sie mit dir dann machen, wenn du die Tore zu deinem Reich überschreitest. Du hast mir gestern erst gesagt, dass du deine Magie und dein Element nicht zu oft einsetzen kannst, da sie dich sonst leichter finden könnten. Nein! Du kannst nicht zurück in dein Land!“ Ich drehte mich so, dass Skai mir in die Augen sehen konnte. Ich war so aufgebracht, dass selbst seine zarten Berührungen nicht mehr halfen. Ich schüttelte gereizt seine Hand ab und er schaute mich verwundert an. Verstand er denn gar nicht, dass ich es nicht zulassen würde, nie wieder! Ich würde ihn nicht wieder in die Hände des Hohen Rates geben. Sie würden wieder seine Gefühle, seine Seele, alles an ihm verändern und manipulieren. Und ich hatte schrecklich große Angst davor, dass er mich diesmal für immer vergessen würde. Das schaffe ich nicht noch einmal und mein Herz erst recht nicht. „Nein Skai, ich lass dich nicht noch einmal weg von mir, wir wollten alle aufeinander Acht geben. Das gilt auch für uns beide.“ Ich schaute ihm lange und tief in die Augen. Ich sah den klaren Wind in ihnen sausen, er wehte rastlos umher und suchte etwas um die näherrückende Verzweiflung wegzupusten. Doch er fand nichts, deshalb nahm er mich wieder in die Arme und küsste mich zärtlich. Danach sagte er mit fester Stimme: „Du und auch alle anderen haben ja Recht, auch wenn es mir schwer fällt, es zuzugeben. Ich kann und darf nicht mitkommen, deshalb werde ich mich hier um den Benefizball und um das Schloss kümmern und ihr werdet einen sicheren, unsichtbaren Weg nach Mundus Elementum suchen.“ „Was? Wir trennen uns?“ „Schhhh!“ Er legte mir die Hand sachte auf den Mund. Ich sollte ihm wohl doch ab und an einmal zuhören, denn was er danach sagte, ergab leider Sinn, auch wenn es mir überhaupt nicht gefiel. Doch im Leben ist es auch manchmal wie in meinen Büchern, ab und zu muss man Opfer bringen, wenn man die Welt, seine Familie und seine Liebe retten muss. Also nahm ich mir an meinen Heldinnen ein Beispiel und stimmte dem Plan von Skai mit einem dicken Kloß im Hals und einem Krampf im Herzen zu.
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3.


Mit offenen Augen starrte ich an die Zimmerdecke. Meine Handyuhr zeigte gerade einmal fünfzehn Minuten nach drei an, also mitten in der Nacht. Mein Spiegelbild am Abend sagte mir eigentlich: Oh liebe Avalee, du brauchst dringend Schlaf! Doch wenn ich noch länger wach in diesem kuscheligen Bett liege, dann sehe ich morgen noch schrecklicher aus. Mir gingen die letzten vierundzwanzig Stunden einfach nicht aus dem Kopf. Es waren wirklich erst ein paar Stunden vergangen, als ich durch den Schneesturm am Weihnachtsabend gestiefelt war und endlich, nach mehreren Monaten, wieder in Skais Armen lag. Und das ist alles innerhalb eines Tages geschehen … ich habe meine große Liebe zurückbekommen … meine Welt ist dank der wahnsinnigen Götter am Untergehen … Skai,Tierra und Kevin sollen in Edinburgh bleiben, um mit den Stadtrat einen Benefizball im Holyroad Palast zu veranstalten, damit wir in diesen vermaledeiten Palast reinspazieren und der Königin einen Besuch abstatten können. Nebenbei bemerkt, einer längst verstorbenen Königin. Und um für Schottland Spendengelder zum Wiederaufbau nach der Katastrophe zu sammeln. Und der Rest von uns, also Tiffany, Enya, Kyan und ich, wir werden uns auf den Weg in die Highlands machen. Zu Fuß, so wie es aussieht, denn in die Richtung, in die wir müssen, gibt es keine richtigen Straßen, nur Wald- und Wiesenwege. Mein Liebster hatte sich gestern in der Luft die Magielinien genauer angeschaut und festgestellt, dass sie wirklich verschoben worden waren. Aus diesem Grund waren alle Bilder erstarrt und nicht einmal ich verspürte bei einer Berührung des schottischen Bodens ein magisches Kribbeln. Es war, als hätte es nie Magie gegeben und doch wussten wir es besser. Es gab immer noch in Schottland das magische Linienkreuz und dank Skai wussten wir nun wo es war. Es ist die Stelle, an der sich alle Magielinien der Welt treffen. Die Götter haben es also nicht geschafft, diesen Punkt zu zerstören, sondern nur zu verschieben und unsere Magielinie aus Schottland zu verdrängen. Doch das Kreuz ist immer noch geblieben, Skai konnte es aus der Luft deutlich sehen. Und dort mussten wir hin, denn an diesem Ort können auch „nicht magische Wesen“, so wie ich es bin, über die Brücke von der Menschenwelt in die Götterwelt gelangen. Denn nur an diesem Ort ist das Tor auf beiden Seiten immer offen. Und man braucht keine Zauber sprechen oder Magie anzuwenden, um nach Mundus Elementus zu gelangen. Denn wenn wir dies täten, dann würden die Götter es sofort bemerken und unsere Mission wäre beendet, bevor sie begonnen hätten. Also müssen wir so unbemerkt wie nur möglich nach Mundus Elementus gelangen und dann den uralten Hohen Rat finden. Um Hilfe von ihm zu bekommen.


Ich frage mich die ganze Zeit, wie wir das schaffen sollen? Und wie soll ich schon wieder stark sein und ohne Skai an meiner Seite in eine fremde, gefährliche Welt gehen? Ich war so sehr in Gedanken, dass ich nicht bemerkte, wie Skai neben mir seine Augen aufschlug und sich zu mir herumdrehte. Seine blauen Augen strahlten mich mit einer Zuversicht an: „Wir schaffen das schon und dann werden wir viele kleine Avalees und Skais herumtoben haben.“ Er küsste mich sanft auf die Stirn und lächelte mich an. Ein Lächeln, dem ich nicht widerstehen konnte. In meinem Bauch zog sich alles vor Verlangen zusammen, meine schlafenden Schmetterlinge waren hellwach und flatterten schon im unteren Bereich meines Bauches herum. Sie veranstalteten einen Minitornado und dieser Teil meines Körpers signalisierte mir genau, was er wollte. Denn mein Körper hatte sehr wohl begriffen, dass ein überaus attraktiver Mann halb nackt neben mir lag, mich schief angrinste und meine Haut am Arm sacht streichelte. Seine Finger wagten sich langsam Stück für Stück immer weiter Richtung Bauch und Bauchnabel vor. Unser Atem wurde wilder, stoßweise und doch in völligem Einklang. Mein ganzer Körper zitterte vor Verlangen. Ich wollte mehr, ich wollte ihn ganz nah bei mir spüren und zog ihn fester an mich. Ich küsste ihn wild und leidenschaftlich und gab ihm zu verstehen, dass ich nicht mehr ohne ihn kann und dass ich dieses enthaltsame Leben bald nicht mehr aushalte. „Oh Avalee, meine Carisimi, es war gestern schon schwer, dich nach so langer Zeit immer noch nicht berühren zu dürfen und nun machst du es mir noch schwerer.“ Seine Hände glitten an meinem Bauch hinab zur Innenseite meiner Oberschenkel und zeichneten, langsam und sehr qualvoll, verschiedene romantische Muster auf meine empfindliche Haut. Ich hielt den Atem an und wartete, was passieren würde. Weit hinten in einer winzig kleinen Ecke meines Kopfes regte sich ein Funken von Vernunft. Wir dürfen das hier nicht! Und doch war es uns beiden völlig egal. Seine Hände, seine Lippen, sein ganzer Körper wurde immer forscher und intensiver. Ich spürte einen sehr starken, harten Muskel und in unserem Zimmer begann es wieder zu leuchten. Und in diesem Moment siegte der Vernunftsfunken in meinem Kopf. Stopp! Was hatte er gesagt? Viele Kinder? Und woher wusste er, was in meinem Kopf vor sich geht? Ich erstarrte unter seinen Berührungen, entzog mich ihm langsam. „Was hast du, Carisimi?“ „Viele Kinder?“ Er zuckte unschuldig mit den Schultern, kuschelte sich wieder näher an mich heran und versuchte es zu erläutern: „Nun ja, ich dachte, es wäre schön.“ „Schön?“ „Du machst es einem aber auch nicht gerade leicht. Wunderschön, wenn wir irgendwann einmal Kinder hätten, ein hübsches Häuschen und eine traumhafte Zukunft zusammen mit dir.“ Er stupste mit seinem Finger auf meine Nase, wischte vorsichtig eine Haarsträhne aus meinem Gesicht, schaute mich fragend an und wartete auf eine Antwort. Und während er darauf wartete, wanderten spielerisch und ganz unschuldig seine Hände wieder zu meinem Nachthemdausschnitt. Seine Finger zogen am Stoff, um einen Blick darunter zu erhaschen. Ich räusperte mich, blickte auf seine Finger und sagte mit rauer Stimme: „Wir waren noch nicht fertig, woher wusstest du, dass ich wach neben dir lag und mir Gedanken wegen der nächsten Tage mache?“ Er nahm seine Hände von meinem Ausschnitt, deckte uns wieder ordentlich zu, zog mich ganz dicht zu sich heran, küsste meinen Scheitel und sagte schließlich: „Wenn es eine Seelenverbindung gibt, dann haben wir zwei eine. Denn ich spüre immer deine Gedanken, deine Emotionen, einfach alles, was dich bewegt. Ich glaube, dadurch habe ich dich auch schon vor unserer Begegnung gefunden. Ich bin den Gedanken gefolgt. Auch wenn ich nicht immer weiß, worum es geht, doch spüren kann ich es und den Rest kann ich mir selber zusammenreimen. Ich glaube, deshalb gehören wir zusammen und können uns nur sehr schwer trennen.“ Ich wagte nicht, mich zu bewegen, denn er hielt mich fest und küsste bei jeder Bewegung meinen Hals und meinen Nacken. Und es machte mich schon wieder wahnsinnig verrückt. Diese verräterischen Schmetterlinge meldeten sich schon wieder in meinem Körper. „Du meinst also wirklich, wir haben irgendeine Verbindung? Aber so etwas gibt es doch nur in Geschichten.“ „Avalee, und doch spüre ich ständig etwas von dir in mir. Auch dass dir unser Zusammensein gerade sehr gefällt.“ Ich bemerkte ein Lächeln in seiner Stimme. Doch je mehr ich darüber nachdachte, musste ich zustimmen. Wir konnten nicht ohne einander leben, aber ich dachte immer, es wäre einfach nur die wahre Liebe. Skai sagte nichts mehr zu diesem Thema, er wusste, ich würde erst einmal darüber nachdenken müssen. Und das tat ich auch. Er streichelte mich weiter, ich wollte mehr. Doch er sagte einfach nur mit einer rauen, vibrierenden Stimme sehr nah an meinem Ohr: „Ich würde dich auch nur zu gern spüren und auf jede noch so erdenkliche Art und Weise nehmen und doch brauchst du jetzt deinen Schlaf, denn du siehst sehr müde aus. Deshalb schlaf jetzt, meine Carisimi.“ Ich dachte noch eine Weile über seine Theorie nach. Ab und zu hörte ich ein Murren: „Du sollst schlafen!“ Und irgendwann fiel ich in diesen tiefen Schlaf.


Ich erwachte mit schmerzenden, lahmenden Gliedern auf einem kargen Feld. Die Pflanzen waren alle verdorrt. Es kam mir vor, als hätte schon sehr lang auf diesem Feld nichts mehr geblüht. Auch war der Himmel aschgrau und die Sonne wollte sich nicht zeigen. Die Luft war kühl auf meiner Haut. Ich schaute mich langsam um, denn ich hatte nicht die geringste Vorstellung wo ich mich gerade befand. Niemand war bei mir oder in meiner Nähe. Ich war ganz allein. Außer verdorrtem Gras und einem kleinen Hügel sah man hier nichts. Ich dachte wieder an Skais Worte: ich spüre dich immer. Und mein Gedanke dabei war: Auch an diesem Ort hier, wo auch immer ich gerade war? Ich bewegte langsam einen Fuß und stellte fest, dass er höllisch schmerzte, doch wovon? Ich ging Richtung Hügel, denn ich hatte die Hoffnung, dass ich von da oben einen besseren Überblick auf diesen verlassenen Ort bekäme. Also setzte ich einen schmerzenden Fuß vor den anderen und machte mich schleichend auf den Weg. Wenn das so weiter ging, würde ich erst in ein paar Tagen da oben ankommen. Und vorher verdursten. Meine Füße brannten und meine Wadenmuskeln zogen vor Schmerzen. Nach der Hälfte des Weges weigerten sich meine Beine, auch nur noch einen einzigen Schritt weiter zu gehen. Ich lief über vertrocknete Bachläufe und setzte mich an den Fuß des Berges. Mittlerweile drang durch diese graue Himmelsdecke die heiße, gleißende Sonne. Sie brannte auf meiner Haut, auf meinem Kopf, so dass es schwer wurde noch klar zu denken. Ich saß im Dreck, meine Füße bluteten und zwickten, zum Glück, denn sonst hätte ich nicht gewusst, ob ich überhaupt noch Füße hatte. Ich wollte Wasser, wollte von diesem unwirklichen Flecken Erde weg und wollte zu Skai. Ich hoffte so sehr, dass er merkte, wie schlecht es mir ging. Ich wusste weder wo ich war, noch warum ich hier war, außer um hier jämmerlich ganz allein zu sterben. Mir liefen die Tränen über die Wange. Ich war verzweifelt. Ich wollte nicht mehr weiter laufen, ich wollte hier sitzen bleiben und einfach sterben. Wo sollte ich auch sonst hin, hier war niemand. „Hallo?!“ Ich krächzte in die Welt hinaus, doch meine Stimme war schon zu kraftlos, denn hören konnte es keiner. Ich zog meine Knie enger an mich heran, schaukelte vor und zurück und schluchzte hemmungslos. „Avalee!“ ein leises Säuseln im Wind. Ich schluchzte weiter. Und wieder ein Wispern: „Avalee, steh auf!“ Ich hob den Kopf und alles verschwamm vor mir. „Avalee, atme, Carisimi, einatmen, ausatmen, ganz sanft!“ Ich schaukelte immer noch vor und zurück, doch hörte ich auf diese vertraute Stimme. Ich holte Luft und atmete ein und wieder aus. Wie diese heiße Luft in meiner Lunge brannte, und doch wurde es langsam besser. Ich begann in einen Strudel aus rotbraunem und aschfarbenem Staub zu fallen. Und wieder hörte ich diese vertraute Stimme, sie kam näher und wurde lauter. „Avalee, ich spüre dich immer, komm zu mir, wo auch immer du bist.“ Ich versuchte zu dieser Stimme zu gelangen. Doch der Staubwirbel wollte mich nicht gehen lassen. Er hielt mich an meinen schmerzenden Gliedern fest und zerrte daran. Als hätte dieses verdorrte Gras Widerhaken oder klettverschlussartige Hände, an denen es mich festhielt. Blut lief an den Stellen herunter, wo mich dieses Land umklammert hielt. „Avalee, komm zu mir zurück, es passiert dir nichts, ich kann dich spüren.“ Mein Herz fing an zu pochen, es erwachte, denn ich erkannte diese Stimme. Es war Skai! Wo bist du? Und wo bin ich? Fragte ich immer wieder in den Strudel hinein. Und als Antwort kam: „Ich bin hier bei dir!“


Ich saß schaukelnd auf dem Bett und er hielt mich fest. Ich schaukelte im Gleichtakt vor und zurück. Er küsste mir mein Gesicht, meinen Nacken und sprach immer das gleiche Mantra: „Avalee, komm zu mir zurück, ich kann dich spüren. Avalee! Es wird alles gut, ich kann dich spüren!“ Ich schlug die Augen auf und sah, dass ich wieder in meinem Bett saß. „Wo bin ich?“ „Du bist bei mir, zum Glück! Ich gebe dich nie mehr her!“ Doch das musste er, denn wir würden uns bald trennen müssen. Doch diesen Gedanken schob ich erst mal beiseite. Wir saßen sehr lang so zusammen. Keiner von uns sagte ein Wort und auch Skai drängte mich nicht, er fragte auch nicht, was das war oder wo ich gerade gewesen war. Ich hätte es ihm auch nicht erklären können. Ich zitterte am ganzen Körper und die Schnittwunden an meinen Beinen zwiebelten schmerzhaft. Skais Berührungen halfen mir, mich zu beruhigen. Er ließ zusätzlich einen Hauch von Lavendelduft durch das Zimmer wehen. Und er summte meine neue Melodie, die mir seit seiner Rückkehr nicht mehr aus dem Sinn ging. Ihm ging es wahrscheinlich ähnlich. Plötzlich purzelten die ersten Textzeilen für diesen neuen Song direkt aus meinem Herzen. Es war nicht irgendein Song, es war unser Song. Und ich sang ihn leise in seinen Armen:


This love is never growing old


Still falling for you


Still falling for you


Still falling for you


And just like that


All I breathe


All I feel


You are all for me


I´m in


And just like that


All I breathe


All I feel


You are all for me


Skai schaute mich mit einer solchen Liebe an, denn er wusste, dieses Lied wird unser Lied. Ich singe es nur mit ihm zusammen. Er küsste mich mit all seiner Liebe und ich konnte den vorherigen Schrecken verdrängen. Nur verdrängen, aber nicht vergessen. Nach den zärtlichen Berührungen seiner Lippen auf meinem Mund zog mich Skai behutsam zurück unter die Decke. Die ersten Sonnenstrahlen suchten ihren Weg schon durch den dunklen Nachthimmel, doch waren wir noch nicht bereit, ihren Beispielen zu folgen. Und so blieben wir eng aneinander geschmiegt einfach im Bett liegen. Es wäre schön gewesen, wenn es immer so weiter gegangen wäre, doch leider hatten wir noch eine riesengroße, verdammt schwere Aufgabe vor uns und wir wussten auch, dass es der letzte gemeinsame Morgen für eine ziemlich lange, harte Zeit sein wird. So drehten wir uns zueinander und schauten uns in die Augen. Ich zog mit meinen Fingern seine Gesichtskonturen nach, damit ich sie mir bis ins kleinste Detail einprägen konnte. Ich zog sie langsam und mehrfach nach, aus Angst, ich könnte auch nur ein winziges, kleines Detail vergessen. Bei dem Grübchen in der Mitte seines Kinns blieb ich stehen, denn ich wollte es lieber küssen. Ich berührte erst seine Wangen, dann kurz seine Lippen, knabberte dann an seinem Kinn und küsste schließlich sein Grübchen. Ich arbeitete mich wieder zu seinem Mund hoch, umkreiste langsam seine Lippen, biss kurz hinein und schaute ihm dabei tief in seine Augen. In ihnen konnte ich einen Orkan aufbrausen sehen, es stürmte dunkelblau und weiß umher. Ich sah seine Überlegungen, seine Zerrissenheit und ich wusste genau, was in ihm vorging. Und als ich es in ihm tosen sah, holte ich tief Luft, sammelte meinen Mut zusammen und sprach es aus. Auch wenn ich damit alles kaputt machte, ich wollte mich nicht schon wieder von ihm trennen, und doch mussten wir. Wir hatten noch sehr viel vorzubereiten, der Tag war kurz, und in der Dämmerung wollten wir aufbrechen in der Hoffnung, ungesehen die Stadt verlassen zu können. „Wir müssen aufstehen, stimmt`s?“
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